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ißaut aXlütlcr: ©tilie ©tunbe. — Siifreb ^uggenbetger: £>aë Stofenborf.

Stifte Stuttbe.

395

Oer SBinb entfcßtief im Apfelbaum,
fteirt ßaut bringt aud bem Starenßaud,
©ie ©lumen nicken mie im ©räum,
©ie Stille beßnt bie Slügel aud.

3n ftummem .©rüten ßarrt bad ftotn,
@d fießt mie id; fo [innenb ba;
3d pflücBe Blauen IRitterfporn
llrtb glaube Beinen STtenfcßen naß

Itnb bocß : (£d Bam mir jemanb nacß,

©er ging mit mir fo über Canb

Unb rief geheime Stimmen road •

©er iperrgott ßätt mid ber ipanb qjaui anmrer,

©aé "Rofenborf*
@t3äi)(ung bon Sïtfrcb Suggenbetgei:.

9Jtan tonnte ed bem ©otfi Spleiß auf ben

erften Slid anfeßen, baß er nidjt immer in einer

j?necf)tetammer gefd)tafen Batte. SBenn er bem

jungen 2Md)enbred)ter, ber jeben Sonntag nad)
einer anbern 9M)tung auf Srautfdau fußr, nadj
bem SJUttageffen ben jM)tfud)d bor bie ©ßaife
fpannte, meinte man immer, er fetber müßte ftatt
bed fteifgetoerften äfteifterdfoßned mit bem einig
müben ©efidft bad Seitfeit in bie irjanb neßmen
unb ben f^uß auf ben Steigtritt feßen. „Sr täte

gut baran, bem Stoß einfad Ben Sauf 3U taffen,
bad toürbe bießeidt et)er beim ridtigen Sßeifer

abfdtoenten", fagte ©otfi einmal 3U mir, atd ber

SMdenbredter toeggefaßren toar. „Sßie benn

anbete aud nidt für ißre ©ummßeit tonnen,"
berichtigte er fid bann fogteid). »Sßir sum Sei-
fpiet tjat eine alte Staïïaterne auf ben ridtigen
Sßeg teudten müffen; unb ed hätte toenig gefehlt,
baß id bann bod) nod baneben gelaufen toäre."
©r faß bei biefen ©orten toie sufättig nad ber

jungen, frifdtn SOtagb ßinüber, bie

unterm üücßenfenfter ftanb; bie mußte

tadeln, aid ob fie aud ein toenig um
bie Sad)e toüßte.

©äßrenb id) unb ©otfi an jenem

tftadmittag jufammen einen bergnüg-
tiden Summet burd) bie nädften ©or-
fer unb Sofe madten, ßatte er unber-
feßend ben ©infalt, er tonnte mir jeßt,
toenn mir ettoad baran gelegen toäre,
eine ßübfde tteine Siebedgefd)id)te er-
3äßten, bie er bor nidt langer Qeit in
einem tMenber getefen ßabe. Slber
bad müßte id) ißm jugut ßatten: er
mod)te fie gern fo borbringen, atd
ßätte er fetber barin eine tteine 9Mte
gefpiett.

3d toar fdon babei, unb fo fing er
oßne biet ttmftänbe an:

„Srgenbtoo in unferm fdonen Sauerntänb-
den fteßt ein Heiner ©atbberg, man ßeißt ißn
nur ben ©ibenrud. Stuf ber itarte ßaben fie ißm
3toar einen neuen, beffer ftingenben Stamen ge-
geben, aber für mein ©efdidttein tut'S ber alte

gan3 gut.
Son bem ©annenrüden bed Serged unb aud

mandem feudten Sattet tommen burd) tief aud-
gefreffene ©öbter allerlei ©äffertein ßerab unb

maden sufammen einen Sad), ber gteid) bon
attem Slnfang an meint, er fei ettoad unb müffe
fid) gegen Stufgang toenben. Slber nidt auf bem

geraben ©eg, ber toär' ißm 3U tangtoeitig, er toitt

gern feinen ©igenfinn but'dfeßen unb unbetüm-
mert um bie gan3e ©ett feinen fteinen Unarten
teben. ©ans befonberd ift er barauf eingerid)tet,
bie SBursetftöde ber alten ©fden unb ber ©rten-
gebüfde im Sorbeigeßen 3U unterfpüten, bie ißm
aber gteid)tooßt nid)t feinb fein tonnen unb alte

feine tollen Streide mit faft ängftlkßer Sorge

©onnenecfe in ber neuen Siebtung „©djaffiatbe" im ©ifpfeegebiet.

Paul Müller: Stille Stunde. — Alfred Huggcnberger: Das Nosendorf.

Stille Stunde.

39S

Der Wind entschlief im Apselbaum,
Kein Laut dringt aus dem Ätarenhaus,
Die Blumen nicken wie im Traum,
Die Stille dehnt die Flügel aus.

In stummem Brüten harrt das Korn,
Es steht wie ich so sinnend da;
Ich pflücke blauen Rittersporn
Lind glaube keinen Menschen nah

Llnd doch: Es kam mir jemand nach,
Der ging mit mir so über Land
Llnd rief geheime Stimmen wach:
Der Herrgott hält mich bei der Hand! Paul Müller.

Das Rosendorf.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Man konnte es dem Dölfi Spleiß auf den

ersten Blick ansehen/ daß er nicht immer in einer

Knechtekammer geschlafen hatte. Wenn er dem

jungen Melchenbrechter/ der jeden Sonntag nach

einer andern Richtung auf Vrautschau führ/ nach

dem Mittagessen den Kohlfuchs vor die Chaise

spannte/ meinte man immer/ er selber müßte statt
des steifgetverkten Meisterssohnes mit dem ewig
müden Gesicht das Leitseil in die Hand nehmen
und den Fuß auf den Steigtritt setzen. „Er täte

gut daran, dem Roß einfach den Lauf Zu lassen,
das würde vielleicht eher beim richtigen Weiser
abschwenken", sagte Dölfi einmal zu mir, als der

Melchenbrechter weggefahren war. „Wie denn

andere auch nicht für ihre Dummheit können,"

berichtigte er sich dann sogleich. „Mir zum Bei-
spiel hat eine alte Stallaterne auf den richtigen
Weg leuchten müssen; und es hätte wenig gefehlt,
daß ich dann doch noch daneben gelaufen wäre."
Er sah bei diesen Worten wie zufällig nach der

jungen, frischen Magd hinüber, die

unterm Küchenfenster stand; die mußte
lächeln, als ob sie auch ein wenig um
die Sache wüßte.

Während ich und Dölfi an jenem

Nachmittag zusammen einen vergnüg-
lichen Bummel durch die nächsten Dör-
fer und Höfe machten, hatte er under-
sehens den Einfall, er könnte mir jetzt,

wenn mir etwas daran gelegen wäre,
eine hübsche kleine Liebesgeschichte er-
zählen, die er vor nicht langer Zeit in
einem Kalender gelesen habe. Aber
das müßte ich ihm zugut halten: er
möchte sie gern so vorbringen, als
hätte er selber darin eine kleine Rolle
gespielt.

Ich war schon dabei, und so fing er
ohne viel Umstände an:

„Irgendwo in unserm schönen Vauernländ-
chen steht ein kleiner Waldberg, man heißt ihn
nur den Eibenruck. Aus der Karte haben sie ihm
zwar einen neuen, besser klingenden Namen ge-
geben, aber für mein Geschichtlein tut's der alte

ganz gut.
Von dem Tannenrücken des Berges und aus

manchem feuchten Sattel kommen durch tief aus-
gefressene Töbler allerlei Wässerlein herab und
machen zusammen einen Bach, der gleich von
allem Anfang an meint, er sei etwas und müsse

sich gegen Aufgang wenden. Aber nicht auf dem

geraden Weg, der wär' ihm zu langweilig, er will
gern seinen Eigensinn durchsetzen und unbeküm-
inert um die ganze Welt seinen kleinen Unarten
leben. Ganz besonders ist er darauf eingerichtet,
die Wurzelstöcke der alten Eschen und der Erlen-
gebüsche im Vorbeigehen zu unterspülen, die ihm
aber gleichwohl nicht feind sein können und alle
seine tollen Streiche mit fast ängstlicher Sorge

Sonnenecke in der neuen Siedlung „Schafhalde" im Sihlseegebicl.
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Pertjehten unb in iïjr fiiebfein formtief) einbüßen,
©ie munteren ff-orelten f)ût er ju feinen befon-
beren Sd)üglingen ertoafjlt; fatjrauö/ jahrein, bei

Sag unb bei 9tad)t ift er mit gteid)em ©fer ba-
bei, if)nen hinter Steingefd)iebe unb 2Bur3etfnor-
ren ftetd neue Sd)tupftointet unb defter 3U fcf)af-
fen, ot)ne jematd aud) nur für eine Minute and
Sftübetoerben 3U benfen.

©ined Permöd)te mein 23ad) in feiner guten
Seit am toenigften überd ^erj ?u bringen: baß
er fid) burd) eintöniged fftad)tanb f)infd)teid)en
unb fid) am ©nbe gar in öbem Sumpfgebiet Per-
liegen unb Pertieren müßte. ©r toitt, toenn immer
ihn bie Neugier anfommt, 3U beiben Seiten überd
Stafenborb ^xnVoeg ober 3toifd)en bem ©eftäube
hinburif) einen 93ticf tun fônnen an fur3toeltige
fiehnen hinauf. 9tid)t 3U fteit bürfen fie fein, ed

müffen grüne Sßiefen in ber Sonne tiegen, Scfer
müffen fid) nebeneinanber reihen, pflüge müffen
gehn. ©r toitt 9ftenfd)tein fehen, junge unb alte
burd)einanber, toie fie fid) plagen unb ihre SRüt)-
fat unb ^reuben finben. ©r tüitl ihre i)öfe unb
SBeiter Pon toeitem audtad)en, bie immer unb
einig auf bem gleichen $lecf figen müffen, unb
beren Perhohtene Set)nfüd)te nur im ßtaud) ber
eigenfinnigen, attmobigen Schornfteine Porüber-
gehenb ihre Steinen, tounbertid)en ffefte feiern
bürfen.

©ad ift mein ©ibenbad). 3d) tag mir'd nitf)t
nehmen, ed ift bad fd)önfte, mit fld) unb alten
©ingen 3ufriebenfte Sßäffertetn, bad auf ©otted
©rbboben fret getoorben ift. Sßenn id) taufenb
Stunben tneit Pon ï)lcr auf einem SKeerfdnff
ftänbe, unb ich inflate, bag in bem tneiten Stßaffer
um mid) ein atterein3iger Sropfen aud bem

©ibenbad) tnäre, ich toürbe mid) fogteid) ein big-
d)en baheim fügten. —

Stber auch ben 3toei ©örftein, bie fid) 3U beiben
Seiten bed 23ad)ed an ben fiegnen breit machen,
tag id) beileibe nid)td gefd)et)n. ©em einen, toeit
ed ^erftenberg heißt unb toeit ich bort baheim
bin, bem anberen nein, Pon ©utbenen Per-
rat' id) jegt noch nid)td, ed tommt fd)ön eind
aufd anbere.

©enen Pon f^erftenberg rebet man nad), ber

Stot3 auf ihr ©orf unb auf ihren Kirchturm ftede
ihnen berart in ben ©liebem, bag fogar ihr Äanb
unb bie 23äume ettoad baPon geerbt fatten, ©och
tann man fid) fügtid) fragen: SMffen fotd)e $der
unb SBiefen nid)t ohne toeitered eine gute Sftei-
nung Pon fid) haben?

©ie Äerftenberger bürfen beim pflügen bie

Qugfette getroft in ben Porberften Qahn einhän-

er: ©aS Stofenborf.

gen, ohne baburd) getben fief)m ober böfed ©e-
ftein and Sagedtid)t 3U ädern, ffaft alte finb fie

Pon ihrem fianb reich getoorben. Sie bürfen fid)
3U ihrem befonberen Sergnügen bann unb toann
ein ^ro3cgtein mit einem 9tad)bar ertauben,
bleiben aber baneben in einem Stüd feit Sîaterd
unb ©rogbaterd Reiten burd)d 23anb hinburd)
berfetben Sßeinung: barin, bag man fid) mit
einem ©utbener nur im StotfatI an ben gleichen
Sifd) fegen bürfe.

©ie ©radraine unb âîdertein ber ©utbener

gaben nämlich bie Sonne aud ber erften tjjanb;
fie meint ed mit ihnen faft 31t gut unb mad)t im

^od)fommer burd) bie bünne SIderfrume hinburd)
fogar ben harten JUedgrunb inarm, ©ie 2)Ml)ber

müffen, tnie man fagt, beim ©mben jetoeiten ben

tQut neben bie angefangene Sd)toabe hintegen,
bePor fie 3um 2Rorgeneffen get)n, fonft toüßtc
ihnen nad)t)er Sein Sftenfd) 3U fagen, too fie 3U

mähen aufgehört haben.
Stber bie gleiche Sonne, bie bie ©utbener

ijungergüttein audtrodnet, tut nod) ettoad anbe-

red, bad ihr Piete Äeute Pon i^erftenberg faft nod)

toeniger Perseihen tonnen: fie färbt ben jungen

9ftäbd)en bie 2ßangen fd)ön braun unb mad)t

ihre Stugen gläsern Sie gibt ben hellen unb

bunfetn Iftofen, bie im #od)fommer in Perfd)toen-

berifchem 9teid)tum in ben Steinen Vorgärten unb

um bie ^enfter- unb Sürral)men ber ©utbener

ioatbhöftein blühen, ben ftarSen unb fügen ©uft,
ber in jenen Sagen ©äffen unb ©äßtein, jeben

heimlichen SDinfet bed atten 23auernnefted füttt,
unb ben bie tauen StBinbe gar oft bid 3um ©iben-

bach hinab unb hinüber nach J?erftenberg tragen.
Qur SRofenseit taffen bie ©utbener ihre Cammer-

fenfter bei Sag unb bei Sdad)t toeit offen ftetjen.
©in alter ©taube toitt, bag Dlofenbuft in ben

Kammern fd)öne Einher er3euge. Unb toenn toir
.tterftenberger aud) toeibtid) über biefen 2tber-

glauben tad)en, bad ©egenteit haben toir hatt
bod) nod) nid)t betoeifen tonnen. SBir müffen Plet-

mehr 3U 9ved)t beftet)en taffen, toad man fo in ber

©egenb fagt: „Sßer f)übfd)e 3Jtäbd)en nicht bloß
Pom ifjörenfagen tennen lernen toitt, ber braucht

einfad) am SRofenfonntag im ,33äumti' in @ut-
benen ein3ufet)ren." ©ad ift ber 3al)redtag, an
bem nad) altem 23raud) unb £jertommen Seine

tebige ©örfterin Pom Sansboben toegbtelben barf.
Sd)on mand)em bicStopfigen jjerrenbauern Pon

iterftenberg Ift am Stofenfonntag ein bider Strid)
burd) bie 3ted)nung gesogen toorben, ben nad)t)er
niemanb mehr hat audtofd)en tonnen, fo baß ihm
toenig anbered übrig blieb, atd 311m unguten
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verhehlen und in ihr Liebsein förmlich einhüllen.
Die munteren Forellen hat er zu seinen beson-
deren Schützlingen erwählt? jahraus, jahrein, bei

Tag und bei Nacht ist er mit gleichem Eifer da-
bei, ihnen hinter Steingeschiebe und Wurzelknor-
ren stets neue Schlupfwinkel und Nester zu schaf-
sen, ohne jemals auch nur für eine Minute ans
Müdewerden zu denken.

Eines vermöchte mein Bach in seiner guten
Zeit am wenigsten übers Herz zu bringen: daß
er sich durch eintöniges Flachland hinschleichen
und sich am Ende gar in ödem Sumpfgebiet ver-
liegen und verlieren müßte. Er will, wenn immer
ihn die Neugier ankommt, zu beiden Seiten übers
Nasenbord hinweg oder zwischen dem Gestäude
hindurch einen Blick tun können an kurzweilige
Lehnen hinauf. Nicht zu steil dürfen sie sein, es

müssen grüne Wiesen in der Sonne liegen, Äcker

müssen sich nebeneinander reihen, Pflüge müssen
gehn. Er will Menschlein sehen, junge und alte
durcheinander, wie sie sich plagen und ihre Müh-
sal und Freuden finden. Er will ihre Höfe und
Weiler von weitem auslachen, die immer und
ewig aus dem gleichen Fleck sitzen müssen, und
deren verhohlene Sehnsüchte nur im Rauch der
eigensinnigen, altmodigen Schornsteine vorüber-
gehend ihre kleinen, wunderlichen Feste feiern
dürfen.

Das ist mein Eibenbach. Ich laß mir's nicht
nehmen, es ist das schönste, mit sich und allen
Dingen zufriedenste Wässerlein, das auf Gottes
Erdboden frei geworden ist. Wenn ich tausend
Stunden weit von hier auf einem Meerschiff
stände, und ich wüßte, daß in dem weiten Wasser
um mich ein allereinziger Tropfen aus dem

Eibenbach wäre, ich würde mich sogleich ein biß-
chen daheim fühlen. —

Aber auch den zwei Dörflein, die sich zu beiden
Seiten des Baches an den Lehnen breit machen,
laß ich beileibe nichts geschehn. Dem einen, weil
es Kerstenberg heißt und weil ich dort daheim
bin, dem anderen nein, von Güldenen ver-
rack ich jetzt noch nichts, es kommt schön eins
aufs andere.

Denen von Kerstenberg redet man nach, der

Stolz auf ihr Dorf und aus ihren Kirchturm stecke

ihnen derart in den Gliedern, daß sogar ihr Land
und die Bäume etwas davon geerbt hätten. Doch
kann man sich füglich fragen: Müssen solche Äcker
und Wiesen nicht ohne weiteres eine gute Mei-
nung von sich haben?

Die Kerstenberger dürfen beim Pflügen die

Zugkette getrost in den vordersten Zahn einhän-

er: Das Rosendorf.

gen, ohne dadurch gelben Lehm oder böses Ge-
stein ans Tageslicht zu ackern. Fast alle sind sie

von ihrem Land reich geworden. Sie dürfen sich

zu ihrem besonderen Vergnügen dann und wann
ein Prozeßlein mit einem Nachbar erlauben,
bleiben aber daneben in einem Stück seit Vaters
und Großvaters Zeiten durchs Band hindurch
derselben Meinung: darin, daß man sich mit
einem Guldener nur im Notfall an den gleichen
Tisch setzen dürfe.

Die Grasraine und Äckerlein der Guldener

haben nämlich die Sonne aus der ersten Hand?
sie meint es mit ihnen fast zu gut und macht im
Hochsommer durch die dünne Ackerkrume hindurch

sogar den harten Kiesgrund warm. Die Mähder
müssen, wie man sagt, beim Emden jeweilen den

Hut neben die angefangene Schwade hinlegen,
bevor sie zum Morgenessen gehn, sonst wüßte
ihnen nachher kein Mensch zu sagen, wo sie zu

mähen aufgehört haben.
Aber die gleiche Sonne, die die Guldener

Hungergütlein austrocknet, tut noch etwas ande-

res, das ihr viele Leute von Kerstenberg fast noch

weniger verzeihen können: sie färbt den jungen

Mädchen die Wangen schön braun und macht

ihre Augen glänzen. Sie gibt den hellen und

dunkeln Rosen, die im Hochsommer in verschwen-

derischem Reichtum in den kleinen Vorgärten und

um die Fenster- und Türrahmen der Guldener

Halbhöflein blühen, den starken und süßen Dust,
der in jenen Tagen Gassen und Gäßlein, jeden

heimlichen Winkel des alten Bauernnestes füllt,
und den die lauen Winde gar oft bis zum Eiben-
bach hinab und hinüber nach Kerstenberg tragen.

Zur Nosenzeit lassen die Guldener ihre Kammer-
fenster bei Tag und bei Nacht weit offen stehen.

Ein alter Glaube will, daß Nosenduft in den

Kammern schöne Kinder erzeuge. Und wenn wir
Kerstenberger auch weidlich über diesen Aber-
glauben lachen, das Gegenteil haben wir halt
doch noch nicht beweisen können. Wir müssen viel-
mehr zu Recht bestehen lassen, was man so in der

Gegend sagt: „Wer hübsche Mädchen nicht bloß
vom Hörensagen kennen lernen will, der braucht

einfach am Nosensonntag im ,Bäumlll in Gul-
denen einzukehren." Das ist der Jahrestag, an
dem nach altem Brauch und Herkommen keine

ledige Dörflerin vom Tanzboden wegbleiben darf.
Schon manchem dickköpfigen Herrenbauern von

Kerstenberg ist am Nosensonntag ein dicker Strich
durch die Rechnung gezogen worden, den nachher
niemand mehr hat auslöschen können, so daß ihm
wenig anderes übrig blieb, als zum unguten
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SBotjnraum mit ïjanbgetoobenen

©piel ein möglidfft freunbtitä)eö ©efidft ?u

madfen. $a, man rcbet ben ©ulbnetinnen nadf,
fie toügten aud) ben Sllten ©anb in bie Slugen

31t [treuen; mandje, bie faft toie eine 2Ragb auf
einen ßof gefommen, babe [d)on nadf furzen
Sßodfen aid 23äuerin bad ^Regiment feft in ber

ßanb gehabt.
©inen fenn' id) nun freilief) in j^erftenberg, ber^

fid) berlei ©inge 3um boraud unb bon allem Sin-

fang an toegbebungen f>at: ben ißrefi ßeinridf
(Spleiß auf bem ©beUfof. Unb id)/ fein Sîltefter
unb ©in3tger, bab' cud) nid)t nötig gehabt, ben

ffodfmut auf ber ©trage auf3ulefen/ irf) f)ab' ißn
in bie j\nodfen f)inein geerbt betommen. SRidft 3U-
let3t bon meiner SRutter, bie eine jferftenbergerin
bon altem ßol3 toar. ©ie bat mir 3um J^onfir-
mationdtage eine filberne Ubr 3um ©efdjenf ge-
madft, beren ünnenfdfate ftatt bed fRamend bie

fünf Söorte eingrabiert trug:
„Senf batan,
SBct bti bift!"

©i nun, id) lann fagen: bie gute Äel)re fiel bei

mir nidft auf ben 2Deg. ©elbft ben ©ebanfen an
bie Äibp ©ünner, bie mir toälfrenb ber Untertoei-
fungd3eit ein toenig in ben Slugen gefeffen, tat
id) bon ©tunb an gänslidj bon mir ab. SBenn fie

toffen (6d)toei3et iodmattoetf).

aud) aid iUnb bed 23äumlitoirted bor ben anbern
©ulbnerinnen ben Söorsug batte, einmal etibad

mit3ubelommen: man muffte bodj geigen, too man
babeim toar. IRadf allem, toad id) bon Jtinbdbei-

nen an gebort unb beobadjtet, tonnte eine ©ulb-
nerin nur für fo einen in 23etrad)t tommen, ber

fid) felber unb fein ©orf nidft ernft nal)m. Qu be-

eilen braudfte id) mid) ja nidft. 2Iber toenn'd bann

an ber Seit toat, mugte ed immerbin eine eidfene

ffaudtüre fein, an ber id) anflopfte.
©0 fjielt id)'d benn, toie'd bei und 3U fianb

unter jungen Sßurfdfen ber 23raudf ift: man ftellt
fidf, aid ob einen bie 9Räbtf)en niebtd angingen,

ja, aid ob man mit flfnen toeniger ansufangen

toügte, aid ein ©dfimo mit einem ©trobbut- ©io
älteren fpredjen ben jüngeren 3U, unb biefe be-

ridften ed ben nod) jüngeren: ,,©te lebigen $abre
finb bad ein3ige, toad man auf ber SQßelt bat, unb

toer fid) bom Sßeiberbolt bor ber Seit ettoad auf-
binben lägt, ber toirb feine ©ummbeit nodf in ber

brittbinterften ©toigteit bereuen." ©aneben gebn

bie bolrntidfen ©ebanten bod) ben redften SBeg.

Sßenn ibrer brei, bier 93urfdfen am ©onntagnadf-
mittag 3ufammen audrüefen, ettoa 3U einem

i^egelfdjub ober an eine benadfbarte iUlbU, fo
1 iTtrcfitodt).
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Wohnraum mit handgewobenen

Spiel ein möglichst freundliches Gesicht zu

machen. Ja, man redet den Guldnerinnen nach,

sie Wüßten auch den Alten Sand in die Augen

zu streuen) manche, die fast wie eine Magd auf
einen Hof gekommen, habe schon nach kurzen

Wochen als Bäuerin das Regiment fest in der

Hand gehabt.
Einen kenn' ich nun freilich in Kerstenberg, der^

sich derlei Dinge zum voraus und von allem An-
fang an wegbedungen hat: den Presi Heinrich

Spleiß auf dem Oberhof. Und ich, sein Ältester
und Einziger, hab' auch nicht nötig gehabt, den

Hochmut auf der Straße aufzulesen, ich hab' ihn
in die Knochen hinein geerbt bekommen. Nicht zu-
letzt von meiner Mutter, die eine Kerstenbergerin
von altem Holz war. Sie hat mir zum Konfir-
mationstage eine silberne Uhr zum Geschenk ge-
macht, deren Innenschale statt des Namens die

fünf Worte eingraviert trug:
„Denk' daran,
Wer du bist!"

Ei nun, ich kann sagen: die gute Lehre fiel bei

mir nicht auf den Weg. Selbst den Gedanken an
die Lidh Dünner, die mir während der Unterwei-
sungszeit ein wenig in den Augen gesessen, tat
ich von Stund an gänzlich von mir ab. Wenn sie

kosten (Schweizer Heimatwerk).

auch als Kind des Bäumliwirtes vor den andern
Guldnerinnen den Vorzug hatte, einmal etwas

mitzubekommen: man mußte doch zeigen, wo man
daheim war. Nach allem, was ich von Kindsbei-
nen an gehört und beobachtet, konnte eine Guld-
nerin nur für so einen in Betracht kommen, der

sich selber und sein Dorf nicht ernst nahm. Zu be-

eilen brauchte ich mich ja nicht. Aber Wenn's dann

an der Zeit war, mußte es immerhin eine eichene

Haustüre sein, an der ich anklopfte.
So hielt ich's denn, wie's bei uns zu Land

unter jungen Burschen der Brauch ist: man stellt

sich, als ob einen die Mädchen nichts angingen,

ja, als ob man mit ihnen weniger anzufangen

wüßte, als ein Eskimo mit einem Strohhut. Die
älteren sprechen den jüngeren zu, und diese be-

richten es den noch jüngeren: „Die ledigen Jahre
sind das einzige, was man auf der Welt hat, und

wer sich vom Weibervolk vor der Zeit etwas aus-

binden läßt, der wird seine Dummheit noch in der

dritthintersten Ewigkeit bereuen." Daneben gehn

die heimlichen Gedanken doch den rechten Weg.
Wenn ihrer drei, vier Burschen am Sonntagnach-
mittag zusammen ausrücken, etwa zu einem

Kegelschub oder an eine benachbarte Kilbift so

i Kirchweih.
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brefjt fid) if)ï ©cfprcld) um nidjtS anbeteS als um
bie Sftäbdjen. Sie taxieren unb forderen biefe toie

Kartoffeln; ber eine legt baS #auptaugenmerf
auf bie ©efdjtoiftergahl unb bie mutmaßlich ^er-
auSfdjauenbe Sftitgift, ber anbere auf bie Süd)-
tigleit in ijjauS unb $etb, ber britte toitl Sonn-
tagSaugen fefjen unb gelbe Qöpfe. ©enen, bie fid)

am uberlegenften gebärben unb am lauteften
über baS ioeiratSfieber fämtlicl)er ©djürgenträge-
rinnen fpottcn, lann eS leidjt gefdjefjen, bag fie
bei ber erften beften ©elegenljeit hineinfallen unb

fdjon Pier ©od)en brauf mit bem größten ©rben-

öergnügen in irgenb einer lieben ©tube ben

groben ©affenbuben baS toaußgetb" auf ben Sifd)
hinlegen.

3d) meinerfeitS tear einer Pon benen, bie ihre
©adjen mehr für fid) behielten/ toeSljalb id) bei

meinen Kameraben unb bielleidjt aud) bei ben

Nläbdjen für einen irjartgefottenen galt/ obfdjon
id)/ nadjbem bie erften fflegeljaljre Porbei toaren/
außer bem Nofenfonntag faum eine Sanggelegen-
hext in ber ilmgegenb Perfäumte unb auch ken

fiidjtftubeten an ben langen ©interabenben fei-
neStoegS fern blieb. 3d) laufte ben SNäbcijen min-
beftenS ebenfoPiele fjjeuerfteine unb anbereS

©djtedgeug tuie jeber meiner Kameraben unb

madjte alle bie ©djerg- unb Nedfpiele mit/ mit
benen man fid) fo bie Seit gu Pertreiben pflegt.
216er toenn id) aud) ettoa bie eine ober bie anbere

für einen 2Ibenb bePorgugte, fie Pielleidjt heim-
begleitete unb eine liebe ©tunbe bei ihr in ber

©tube faß, fo blieb id) bod) — gu meiner eige-
nen Sertounberung — nadj tuie bor auf mid) fei-
ber geftellt/ auch bann nod)/ als id) fd)on hin unb
toieber einen berftänbigen ©inf befam, biel gu

früh tuäre eS jeßt allenfalls für mid) nicht mehr.
3d) fing an, ernftljaft barüber nacßgubenfen, ob

id) am ©nbe gar bas Qeug gu einem richtigen
Ifjageftolg hatte?

0er eigentliche ©runb, toarum id) mid) fdjlecfj-
terbingS nicht Perlieben tonnte, beftanb übrigens
eben barin, baß id) gan3 3uhinterft im bergen ein
bißchen Perliebt toar, toaS id) mir aber nicht gern
gelten ließ, hanbette eS fid) bodj gu meinem âîrger
ausgerechnet toieber um eine ©ulbnerin. ©etoiß,
eS toar nur fo ein fleiner „21ugenfeljler", toie bie
211ten baS nennen, ©erlei Narreteien ließ man
nidjt auffommen. 3ch hatte mit bem Nläbcfjen
an irgenb einem ©rntefonntag in Sorauen einen
Sang gemadjt. Nur einen eingigen, idj brachte

3 ©ie „Saug" ift eine 2Irt (Ebesotl, ben bie jungen Sur-
fdjen eines ©otfeS einem bon auötoäits tommenben tooef)-
Seiter absuforbern pflegen.
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eS nad)l)er fertig, mief) gu brüefen unb ben gangen
21benb in ber untern ©aftftube Karten gu fpielen.
Silber Pon bem Sage an hätte id) einem bodj faft
jeben Sonntag Nlorgen fagetx fonnen, toie Piele

ÜNäbdjen Pon ©ulbenen an unferem Ifjaufe Porbei

gur Kirdje gegangen unb ob baS ^janneli ©iet-
heim mit babet getoefen, beS ©egfnedjtS Sod)ter,
Pon bem idj toußte, baß er bem Kerftenberger
ipflugtoirt jetoeilen gu Nlartini ginfen mußte unb

baß er nod) nicht ein eingigeS NM gu früh 3^-
fommen toar.

3tetn, idj rebete mir ein, mit fotdjen ©ad)en,
bie nidjt in bie ©elt hinein paßten, müffe fidj ein

3'ungfnab abgufinben toiffen, toenn ettoaS mit
ihm loS fei. £fa, idj glaubte mich toirflidj bereits

fo giemlidj abgefunben gu haben, feßon baburdj,
baß idj, äfjnlidj toie einige meiner 2IlterSgenoffen,
ben Säumlifaal in ©ulbenen auS ber Äifte mei-
ner Sangplätge ohne toeitereS ftrich-

Ilm jene Seit ließ fief) meine jüngere ©djtoefter
unberfeljenS ben 23rautring anfteefen, burd) toel-

djen Umftanb bie Sachlage für mich Pon heute

auf morgen ein anbereS ©eftdjt befam. 3d) mußte

rnidj befinnen, eS ging nun nidjt tooßl anberS, als

baß idj balb auS bem lebigen ©tanbe austrat.
21udj meine ©Itern gaben mir baS gu Perfteljen.

Sie fpradgen gtoar ben ©unfdj nidjt offen auS,

bodj fonnte idj ihn ohne Nlüße aus mand)er

fdjeinbar nebenfädjlidjen 23emerfung Ij^auS-
lefen.

2In einem fdjönen ©ommerfonntag richtete

mein Sater nadj bem 21benbeffen in gang eigen-

tümlidjem Son bie ^rage an mich, ob id) nid)t

Äuft hätte, für ihn gum Siehhänbler ©immler
nadj ber Oberegg fpnaufgugehen unb nadjgu-

fehen, ob er Pielleid)t ein ^ßaar für uns paffenbe

^afetochfen im Stall hätte. 0a mein Sater in ber

letgten Qeit nid)t mit bem ©immler geljanbelt
hatte, toußte id) gleidj, toorum eS ihm gu tun
toar. Nun toar id) gufällig in ben letgten Sagen

felber ein paarmal mit ben ©ebanfen bei ber

©immler-Nofine getoefen; eS paßte mir alfo gar
nidjt übel, unb idj madjte rnidj ohne biel Ilm-
ftänbe gu bem ©ang bereit.

Sor bem ©eggeßen legte mir ber Sater im

ijjauSgang bie ifjanb auf bie 21djfel unb bemerfte

fo nebenbei: „©egen bem anbem toirft bu mich

fdjon auef) Porftanben haben. ©ir haben nämlich
barüber gerebet, bie SRutter unb ich, baS toäre

fo ein ffall, ben man fiel) überlegen fonnte."

3cfj madjte nid)t Piel ©orte, aber er fonnte
fdjon merfen, baß unfere Nleinungen nid)t toeit
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dreht sich ihr Gespräch um nichts anderes als um
die Mädchen. Sie taxieren und sortieren diese wie

Kartoffeln) der eine legt das Hauptaugenmerk

auf die Geschwisterzahl und die mutmaßlich her-
ausschauende Mitgift, der andere auf die Tuch-
tigkeit in Haus und Feld, der dritte will Sonn-
tagsaugen sehen und gelbe Zöpfe. Denen, die sich

am überlegensten gebärden und am lautesten
über das Heiratsfieber sämtlicher Schürzenträge-
rinnen spotten, kann es leicht geschehen, daß sie

bei der ersten besten Gelegenheit hineinfallen und

schon vier Wochen drauf mit dem größten Erden-
vergnügen in irgend einer lieben Stube den

groben Gassenbuben das Haußgeld" auf den Tisch

hinlegen.
Ich meinerseits war einer von denen, die ihre

Sachen mehr für sich behielten, weshalb ich bei

meinen Kameraden und vielleicht auch bei den

Mädchen für einen Hartgesottenen galt, obschon

ich, nachdem die ersten Flegeljahre vorbei waren,
außer dem Nosensonntag kaum eine Tanzgelegen-
heit in der Umgegend versäumte und auch den

Lichtstubeten an den langen Winterabenden kei-

neswegs fern blieb. Ich kaufte den Mädchen min-
bestens ebensoviele Feuersteine und anderes

Schleckzeug wie jeder meiner Kameraden und

machte alle die Scherz- und Neckspiele mit, mit
denen man sich so die Zeit zu vertreiben pflegt.
Aber wenn ich auch etwa die eine oder die andere

für einen Abend bevorzugte, sie vielleicht heim-
begleitete und eine liebe Stunde bei ihr in der

Stube saß, so blieb ich doch — zu meiner eige-
nen Verwunderung — nach wie vor auf mich sel-
ber gestellt, auch dann noch, als ich schon hin und
wieder einen verständigen Wink bekam, viel zu
früh wäre es jetzt allenfalls für mich nicht mehr.
Ich fing an, ernsthaft darüber nachzudenken, ob

ich am Ende gar das Zeug zu einem richtigen
Hagestolz hätte?

Der eigentliche Grund, warum ich mich schlech-

terdings nicht verlieben konnte, bestand übrigens
eben darin, daß ich ganz zuhinterst im Herzen ein
bißchen verliebt war, was ich mir aber nicht gern
gelten ließ, handelte es sich doch zu meinem Ärger
ausgerechnet wieder um eine Guldnerin. Gewiß,
es war nur so ein kleiner „Augensehler", wie die
Alten das nennen. Derlei Narreteien ließ man
nicht aufkommen. Ich hatte mit dem Mädchen
an irgend einem Erntesonntag in Vorauen einen
Tanz gemacht. Nur einen einzigen, ich brachte

2 Die „Hauß" ist eine AN Ehezoll, den die jungen Bur-
schen eines Dorfes einem von auswärts kommenden Hoch-
zeiter abzufordern pflegen.
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es nachher fertig, mich zu drücken und den ganzen
Abend in der untern Gaststube Karten zu spielen.
Aber von dem Tage an hätte ich einem doch fast

jeden Sonntag Morgen sagen können, wie viele

Mädchen von Güldenen an unserem Hause vorbei

zur Kirche gegangen und ob das Hanneli Diet-
Helm mit dabei gewesen, des Wegknechts Tochter,
von dem ich wußte, daß er dem Kerstenberger
Pflugwirt jeweilen zu Martini Zinsen mußte und

daß er noch nicht ein einziges Mal zu früh ge-
kommen war.

Item, ich redete mir ein, mit solchen Sachen,
die nicht in die Welt hinein paßten, müsse sich ein

Iungknab abzufinden wissen, wenn etwas mit
ihm los sei. Ja, ich glaubte mich wirklich bereits
so ziemlich abgefunden zu haben, schon dadurch,

daß ich, ähnlich wie einige meiner Altersgenossen,
den Bäumlisaal in Güldenen aus der Kiste mei-
ner Tanzplätze ohne weiteres strich.

Um jene Zeit ließ sich meine jüngere Schwester

unversehens den Brautring anstecken, durch wel-
chen Umstand die Sachlage für mich von heute

auf morgen ein anderes Gesicht bekam. Ich mußte

mich besinnen, es ging nun nicht Wohl anders, als

daß ich bald aus dem ledigen Stande austrat.
Auch meine Eltern gaben mir das zu verstehen.

Sie sprachen zwar den Wunsch nicht offen aus,
doch konnte ich ihn ohne Mühe aus mancher

scheinbar nebensächlichen Bemerkung heraus-
lesen.

An einem schönen Sommersonntag richtete

mein Vater nach dem Abendessen in ganz eigen-

tümlichem Ton die Frage an mich, ob ich nicht

Lust hätte, für ihn zum Viehhändler Simmler
nach der Oberegg hinaufzugehen und nachzu-

sehen, ob er vielleicht ein Paar für uns passende

Faselochsen im Stall hätte. Da mein Vater in der

letzten Zeit nicht mit dem Simmler gehandelt
hatte, wußte ich gleich, worum es ihm zu tun

war. Nun war ich zufällig in den letzten Tagen
selber ein paarmal mit den Gedanken bei der

Simmler-Nosine gewesen) es paßte mir also gar
nicht übel, und ich machte mich ohne viel Um-

stände zu dem Gang bereit.

Vor dem Weggehen legte mir der Vater im

Hausgang die Hand auf die Achsel und bemerkte

so nebenbei: „Wegen dem andern wirst du mich

schon auch verstanden haben. Wir haben nämlich
darüber geredet, die Mutter und ich, das wäre
so ein Fall, den man sich überlegen könnte."

Ich machte nicht viel Worte, aber er konnte

schon merken, daß unsere Meinungen nicht weit
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augeinanber gingen unb to at barübet fidjttidj
erfreut.

Sßäfjrenb id) ben ©ibenbadj entlang in bie

toarme ©ommernadjt r^ineintappte, îamen bon
©utbenen herüber hin unb toieber bie abgebro-
ebenen Stange eineg SBat^erö an mein Oljr. Stich-
tig, heut mar ja Slofenfonntag! „©taft immer
?u!" fagte id) teife 3U mir fetber. ,,©g gibt benn

bod) eine Seit, too man über bertei ©inge fjintoeg

ift." Unb id) tat mir innerlich ein toenig auf mein
berftänbigeg SBefen 3ugut. 3d) tonnte midj nidjt
enthatten, meine fitberne Uhr aug ber Sxcfdje ju
3ieljen unb midj mit taftenbem finget ju über-

Beugen, bag ber eingrabierte ©prud) nodj ba toar:
©enf baran, toer bu bift! —

Stuf ber Oberegg tonnte idj. feinen #anbet
abfdjtiegen, ba ber ©immler jufiïttig nidjt biet
SBare hutte. © ftetlte mir aber in Stugfidjt, er
toerbe am nädjften tjjeimergbadjer SMrtt getoig
ettoag Ißaffenbeg auftreiben.

SBie bag fo übtidj ift, fagen toit tjernndj noch
eine gute halbe ©tunbe bei einem ©tafe SBein

in ber ©tube 3ufammen unb ptauberten übet bieg
unb bag. ©ie Slofine fag mit am ïifdje; eg toar
mir, atg hatte fie fd)on gteidj bon SInfang an um
ben eigentlichen ©runb meineg ijjerfommeng ge-
tougt. ©ie toar ettoag befangen, gab fidj aber

fidjttidj SMlje, midj bieg nicht merten 31t taffen.
3d) fanb im ftitlen bei mir, fie tonnte ein gan$
Hein toenig tjübfdjet fein; auch toäre mit tieb ge-
toefen, fie hätte beim Stnttoortgeben nidjt immer

genau bag gefagt, toag id) ertoartet unb toag bag

erfte befte anbere SMbdjen audj gefagt hätte. 3m
übrigen legte ich mir bie ©adje fo precfjt: mit
bem ©erfradjtfein fjat'g Seit, bag toitb bann,-
toenn man mehr jufammen ift, fdjon fomrnen.
©ie trjauptfadje bleibt bie, bag einem ein 9Mb-
djen nid)t jutotbet ift unb bag man ben ©eban-
ten hat: STttt ber barfft bu biet) einmal bor ben

Beuten feljen taffen.
Sltg mich bie Slofine beim fortgehen hinaug-

begleitete, fragte idj fie unter ber ijjaugtüre, ob

ich bietteidjt audj einmal ohne eine Slugrebe nad)
ber Oberegg hinauffommen bürfte? Sag tonne
id) hatten, toie idj'g für gut finbe, gab fie mit
ettoag bertegen 311m ©efcfjeib. 3dj toar nidjt im
Stoeifet barüber, toie bag gemeint toar; eg bieg
ettoa gteidjbiet, toie toenn fie gefagt hätte: ,,©u
bift mir 3U jeber ©tunbe toittfommen."

©ie ©ommernadjt hat mit ettoag eingeben
tootten bamatg. ,,©ag ein tiebeg SBort 31t if)t, fie
hott eg gern, ©u barfft iljt ben SIrm teife um
ben tjjatg legen ..."

SIber idj hab' midj befinnen tonnen, ©g toar
mit, atg ob idj ein grogeg Unredjt an ihr tun
toürbe.

©enn toahrhaftig: in jenem Slugenbticf hab'
idj in meinem Bielen getougt, bag ich an biefem
Slbenb noch ia ©utbenen tansen toürbe. ©ietteidjt
mit ber iöanna ©iefljetm... SDIit eing ift mir
bag in jfopf unb ©inn getoefen. Sltg ob Stofine
ettoag bon mir ertoartet ober meine innerften @e-

banfen getefen hätte, tat fie nun ptögiidj fuht
unb fteif unb machte tur3en Stbfdjieb.

Stuf bem Smttoeg toar idj unguten 9Mteg. ymft
fo fdjnett, toie er gefommen, toar ber ißlan, nadj
©utbenen 3U gegen, toieber toeg. 3dj ärgerte midj
über mid) fetber, eg toar mir, atg hätte id) burefj
mein btßbeg SBefen ein £jer3 berfpiett. Stein, eg

ift ja tooljt nodj gut 3U madjen, rebete ich mir
bann toieber ein — unb tonnte bodj nidjt gtau-
ben, bag mir'g bie Öbereggtodjter einmal fo redjt
bon Soeben antun toürbe.

©eim obetn ©ibenbadjbrücftein, an ber SBeg-

fd)eibe, ftanb idj faft ohne meinen SBilten einen

Stugenbtid ftitt. ©ag SBaffer ptätfdjerte taut, atg
ob eg aufbegehre mit ben feigen ©rüdenftei-
nen, bie ihm ben SBeg berfperren tootlten. 3d)
badjte bei mir: SBenn ber ©ad) nidjt toäre, toürbe

idj jegt bietteicht bie ïansmufif toieber goren
©a fdjidte mir ber Sfofenfonntag einen an-

bem ©oten. ©in lauer SBinbbaudj trug ben ©uft
ber taufenb Sftofen 3U mir herab, benen bag tteine
fjjeft in ©utbenen Stamen unb Urfprung berbanft.

3dj tat einen ©djritt auf bie ©rücfe unb ftanb
toieber ftitt. ©ag SBaffer unter mir fdjimpfte
jegt nicht mehr, eg fang unb ptauberte unb tat
3utuntidj: „SBag bift bu für ein trod'ener 3ung!
3dj nradj' meine ©prünge unb übe meinen Über-

mut, bertoeit nodj mein ïag ift unb nicht SMuer
noch SBeljr mich Saljm unb ftug gemadjt hoben,
©inmat, ba mug id) atg ein breiter ©ee batiegen,
ernftgaft unb tangtoeitig. 3d) mug 6d)iff unb
@ut tragen unb alten meinen SMttoitten ein-
fd)tafen taffen."

©ietteidjt ift ber ©ibenbadj fdjutb baran, bag
idj an jenem Slbenb nadj ©utbenen hinauf ge-
gangen bin. 3d) toeig eg nicht. Sfber bag toeig
idj jegt: er hot mir tooljt geraten.

Stuf ben langen ©eitentifdjen beg ©äumti-
faateg ftanben mächtige ©träuge bon toeigen unb
roten Sîofen, man tonnte nidjt bergeffen, too man
toar. ©ie ©utbnerinnen trugen Svofen in ben

göpfen. SMndje ber ©turnen hatte fidj beim 2an-
3en entblättert, auf bem ffugboben tag eg toie

ffrüljtinggbtütenfdjnee.
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auseinander gingen und war darüber sichtlich
erfreut.

Während ich den Eibenbach entlang in die

warme Sommernacht hineintappte, kamen von
Güldenen herüber hin und wieder die abgebro-
chenen Klänge eines Walzers an mein Ohr. Nich-
tig, heut war ja Nosensonntag! „Blast immer
zu!" sagte ich leise zu mir selber. „Es gibt denn

doch eine Zeit, wo man über derlei Dinge hinweg
ist." Und ich tat mir innerlich ein wenig auf mein
verständiges Wesen zugut. Ich konnte mich nicht
enthalten, meine silberne Uhr aus der Tasche zu
ziehen und mich mit tastendem Finger zu über-

zeugen, daß der eingravierte Spruch noch da war:
Denk daran, wer du bist! —

Auf der Qberegg konnte ich. keinen Handel
abschließen, da der Simmler zufällig nicht viel
Ware hatte. Er stellte mir aber in Aussicht, er
werde am nächsten Heimersbacher Markt gewiß
etwas Passendes auftreiben.

Wie das so üblich ist, saßen wir hernach noch
eine gute halbe Stunde bei einem Glase Wein
in der Stube zusammen und plauderten über dies
und das. Die Nosine saß mit am Tische) es war
mir, als hätte sie schon gleich von Anfang an um
den eigentlichen Grund meines Herkommens ge-
wußt. Sie war etwas befangen, gab sich aber

sichtlich Mühe, mich dies nicht merken zu lassen.

Ich fand im stillen bei mir, sie könnte ein ganz
klein wenig hübscher sein) auch wäre mir lieb ge-
Wesen, sie hätte beim Antwortgeben nicht immer

genau das gesagt, was ich erwartet und was das

erste beste andere Mädchen auch gesagt hätte. Im
übrigen legte ich mir die Sache so zurecht) mit
dem Verkrachtsein Halls Zeit, das wird dann,-
wenn man mehr zusammen ist, schon kommen.
Die Hauptsache bleibt die, daß einem ein Mäd-
chen nicht zuwider ist und daß man den Gedan-
ken hat) Mit der darfst du dich einmal vor den

Leuten sehen lassen.
Als mich die Nosine beim Fortgehen hinaus-

begleitete, fragte ich sie unter der Haustüre, ob

ich vielleicht auch einmal ohne eine Ausrede nach
der Oberegg hinaufkommen dürfte? Das könne
ich halten, wie ich's für gut finde, gab sie mir
etwas verlegen zum Bescheid. Ich war nicht im
Zweifel darüber, wie das gemeint war) es hieß
etwa gleichviel, wie wenn sie gesagt hätte) „Du
bist mir zu jeder Stunde willkommen."

Die Sommernacht hat mir etwas eingeben
wollen damals. „Sag ein liebes Wort zu ihr, sie

hört es gern. Du darfst ihr den Arm leise um
den Hals legen ..."

Aber ich hab' mich besinnen können. Es war
mir, als ob ich ein großes Unrecht an ihr tun
würde.

Denn wahrhaftig) in jenem Augenblick hab'
ich in meinem Herzen gewußt, daß ich an diesem
Abend noch in Güldenen tanzen würde. Vielleicht
mit der Hanna Diethelm... Mit eins ist mir
das in Kops und Sinn gewesen. Als ob Rosine
etwas von mir erwartet oder meine innersten Ge-
danken gelesen hätte, tat sie nun plötzlich kühl
und steif und machte kurzen Abschied.

Auf dem Talweg war ich unguten Mutes. Fast
so schnell, wie er gekommen, war der Plan, nach
Güldenen zu gehen, wieder weg. Ich ärgerte mich
über mich selber, es war mir, als hätte ich durch
mein blödes Wesen ein Herz verspielt. Nein, es

ist ja wohl noch gut zu machen, redete ich mir
dann wieder ein — und konnte doch nicht glau-
ben, daß mir's die Obereggtochter einmal so recht
von Herzen antun würde.

Beim obern Eibenbachbrücklein, an der Weg-
scheide, stand ich fast ohne meinen Willen einen

Augenblick still. Das Wasser plätscherte laut, als
ob es aufbegehre mit den klotzigen Brückenstei-
nen, die ihm den Weg versperren wollten. Ich
dachte bei mir) Wenn der Bach nicht wäre, würde
ich jetzt vielleicht die Tanzmusik wieder hören

Da schickte mir der Nosensonntag einen an-
dern Boten. Ein lauer Windhauch trug den Duft
der tausend Nosen zu mir herab, denen das kleine

Fest in Güldenen Namen und Ursprung verdankt.
Ich tat einen Schritt auf die Brücke und stand

wieder still. Das Wasser unter mir schimpfte
jetzt nicht mehr, es sang und plauderte und tat
zutunlich) „Was bist du für ein trockener Jung!
Ich mach' meine Sprünge und übe meinen Über-

mut, derweil noch mein Tag ist und nicht Mauer
noch Wehr mich zahm und klug gemacht haben.
Einmal, da muß ich als ein breiter See daliegen,
ernsthast und langweilig. Ich muß Schiff und
Gut tragen und allen meinen Mutwillen ein-
schlafen lassen."

Vielleicht ist der Eibenbach schuld daran, daß
ich an jenem Abend nach Güldenen hinauf ge-
gangen bin. Ich weiß es nicht. Aber das weiß
ich jetzt) er hat mir wohl geraten.

Auf den langen Seitentischen des Bäumli-
saales standen mächtige Sträuße von Weißen und
roten Nosen, man konnte nicht vergessen, wo man
war. Die Guldnerinnen trugen Nosen in den

Zöpfen. Manche der Blumen hatte sich beim Tan-
Zen entblättert, auf dem Fußboden lag es wie
Frühlingsblütenschnee.
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216er mein #erz blieb nüchtern im lauten ®e-
triebe, ffaft tote zugefroren toar eg. 3d) tranf
mein 6d)6pptein unb fag zu, true ficf) bie iftaare
im Greife unb um ficf) fetber breiten. Unb eg

tear ein gorn in mir, batübcr, bag ici) ba Voar unb

Zufag. ©in Qorn barüber, bag id) zufegen ïonnte.
Stun bift bu aïïtoeg fdjon alt genug mit beinen

feäjgunbztoanzig ffagren unb braudfft feinen Situ-
fifanten megr nadjzutaufen, bacgt' id) bei mir
unb ärgerte mid) meineg SIttfeing toegen. 3d)
ärgerte mid), bag ber lange f}ocgen 6d)eibter
mit ben grogen |)änben, ber bag ganze fjagr in
ber ©utbener Meggrube fdfaffte, mit ber #anna
©ietgetm tanzte, obfcgon id) borger bemerft, bag
fie fid) bor igm ginter anbern 9Jläbd)en zu ber-
fteden gefucgt gatte. Stun — toarum ging id)
benn nidjt gin unb fragte fie urn ben nädfften
6d)ûttifd)? 3d) mug geftegen, faft gätte icg mid)
Zu allem gin aud) über meinen Äerftenberger
jîirdjturmgocgmut geärgert.

©5 tnaren übrigeng auger mir nod) biete iter-
ftenberger 23urfcgen ba, ber Stofenfonntag gat
feine alte 2Inziegunggfraft nod) nid)t berloren.
©er ^einrid) ©grfam, ber fid) gteid) mir bor
fffagren gegen ben 23äumtifaat berfdjtooren gatte,
tanzte mit ber 2Dirtgtod)ter £ibg unb geftanb mir
toägrenb einer ißaufe gtücfftraglenb, bag er nun
mit igr einig fei. 3d) toünfcgte igm ©tücf, mugte
aber gleicg nebenauöfegen, bamit igm mein Sta-
fenrümpfen entginge. £ibp gefiel mir fein bigd)en
megr in igrer ftäbtifcgen iöaarfrtfur, bie mir gar
nid)t zu igrem botfen ©eficgt unb zu ben roten
23acfen paffen toottte.

Sieïïeicgt gätte eg mein ©igenfinn burcggefegt,
bag id) toeggegangen toäre, ogne einen einzigen
£anz gemadft zu gaben, um mid) natürlicg nad)-
ger aud) über bag zu ärgern.

©a trat toägrenb einer ^aufe ber rote ©gri-
ftian SBenbet, ein frügerer SSeregrer ber Äibg,
mit einer grogen alten ©taüaterne in ben 6aat
unb rief mit feiner iträgenftimme: „©efälligft
auffdftiegen! f}egt müffen einmal bie ,2Mben'
bran! 3egt maigen toir einen Äaternentanz!"

©arüber eitel {fteube unb taute Quftimmung.
3d) tnugte gteid), bag nun mit guter 2lrt nicgt
toegzufommen toar. ©er Äaternentanz ift fo ein
alter 23raud), bon bem bie ©utbener big fegt nid)t
abgetaffen gaben, ©ag Ôpiet gat eg auf bie 23ur-
fdfen abgefegen, bie nid)t Sttiene madfen tootten,
fid) am Sanz zu beteiligen, fonbern atg ©affer
ober mügige Qed)er, atg fogenannte „SJitbe",
nebenaugbteiben. 2ßer augfneift, ber gat fein
Stecgt megr im 6aat; zubem bleibt bie Stacgrebe

an igm gangen, er fei ogne ©etb im <3acf auf
ben ïanzptag gefommen ober zu geizig getoefen,
ein ïanzbânbdfen zu faufen unb einem SJtäbdjen
ein Stacgteffen zu zuglen.

Dgne biet Umftänbe ftetlten toir ung atfo in
ber SJtitte beg ©aateg auf, unfer fünf ober fedjg
23urfd)en. ©ie SJtäbcgen, bie nod) feine beftimm-
ten ïânzer gatten, tiegen ficg'g aud) nicgt ztoei-
mat fagen. ©ie übrigen zogen tadjenb ben Sting
um ung, unb bag 6ptet fonnte feinen 2Infang
negmen. 3n attgergebracgter Örbnung mugten
toir ung numerieren, toorauf einer nad) bem an-
bern in ber 3Beife an bie steige fam, bag man
igm mit einem 2md)tein bie Stugen berbanb unb
igm bie brennenbe üaterne in bie ioanb gab.
©r gatte fid) nad) Qufatl aug ber fidjernben Steige
ber gegenüberftegenben SJtäbcgen eing augzu-
toägten, toägrenb bie Qufcgauer fid) i)anb in
iöanb im Greife um ung bregten unb bazu ben

eintönigen 23erg fangen:

fiaterne, Äaterne,
3d) feb' nidjt SDlonb nodj ©terne,
@f6 mir einen betten ©djein,
Odj fud)' ein fdjneetoeig ©üngfertein.
itein 33tatt am iTranz barf fehlen,
Sann teilt idj fie ertecibten.

iJatte ber Äaternenmann feine SBagt bann ge-
troffen, fo toar eg feine ^fliegt, bie gefunbene
©cgöne zu einem Stadfteffen zu fügren unb toe-
nigfteng bret, bier 2iänze mit igr zu madjen. 23or-
ger aber mugte er fieg mit igr zum ©aubtum ber

ganzen ©efettfdfaft mitten im Jtreife zu Z^eit
auf einen ©tugt ginfegen, einen ©dftuef Stein
aug bem gteiegen ©tafe mit igr trinfen unb mit
igr zufammen ein ©tücftein gueferbrot effen, bag
feing bon betben mit einer ifjanb berügren burfte,
SBägrenb biefer ©dferz bor ficf) ging, ben man
bezeidjnenb „Hiebe fauen" gieg, bregten fid) bie
anbern toieber im Greife unb fangen, tote borgin:

üaterne, Haterne,
©iebt beffer atd SJtonb unb ©terne!
©in Stubt, ein ©tad, ein 23rot —
Sie ztoei, bie teiben feine SJtot.

3d) toar gerztid) frog, fegon atg zweiter an
bie Steige zu fommen. ©inmat, um mogtidjft batb
aug bem Sting geraugzufommen, zum anbern,
toeit id) mid) benn bocg nicgt gern mit bem be-

gnügen toottte, toag bie anbern übriggetaffen
gotten, ©enn toenn fid) einer bie Stidftung gut
merfte, fo fonnte er teiegt bie Tänzerin feiner
2ßagt finben. 3n meinem ^att gab eg atterbingg
einige ©egtoierigfeiten, toeit tinfg unb red)tg
neben iounna ©ietgetm, bie für mieg allein in
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Aber mein Herz blieb nüchtern im lauten Ge-
triebe. Fast wie zugefroren war es. Ich trank
mein Schöpplein und sah zu, wie sich die Paare
im Kreise und um sich selber drehten. Und es

war ein Zorn in mir, darüber, daß ich da war und
zusah. Ein Zorn darüber, daß ich zusehen konnte.
Nun bist du allwcg schon alt genug mit deinen

sechsundzwanzig Iahren und brauchst keinen Mu-
sikanten mehr nachzulaufen, dacht' ich bei mir
und ärgerte mich meines Altseins wegen. Ich
ärgerte mich, daß der lange Jochen Scheibler
mit den großen Händen, der das ganze Jahr in
der Guldener Kiesgrube schaffte, mit der Hanna
Diethelm tanzte, obschon ich vorher bemerkt, daß
sie sich vor ihm hinter andern Mädchen zu ver-
stecken gesucht hatte. Nun — warum ging ich

denn nicht hin und fragte sie um den nächsten

Schottisch? Ich muß gestehen, fast hätte ich mich

Zu allem hin auch über meinen Kerstenberger
Kirchturmhochmut geärgert.

Es waren übrigens außer mir noch viele Ker-
stenberger Burschen da, der Nosensonntag hat
seine alte Anziehungskraft noch nicht verloren.
Der Heinrich Ehrsam, der sich gleich mir vor
Iahren gegen den Bäumlisaal verschworen hatte,
tanzte mit der Wirtstochter Lidh und gestand mir
während einer Pause glückstrahlend, daß er nun
mit ihr einig sei. Ich wünschte ihm Glück, mußte
aber gleich nebenaussehen, damit ihm mein Na-
senrümpfen entginge. Lidh gefiel mir kein bißchen
mehr in ihrer städtischen Haarfrisur, die mir gar
nicht zu ihrem vollen Gesicht und zu den roten
Backen passen wollte.

Vielleicht hätte es mein Eigensinn durchgesetzt,
daß ich weggegangen wäre, ohne einen einzigen
Tanz gemacht zu haben, um mich natürlich nach-
her auch über das zu ärgern.

Da trat während einer Pause der rote Chri-
stian Wendel, ein früherer Verehrer der Lidh,
mit einer großen alten Stallaterne in den Saal
und rief mit seiner Krähenstimme: „Gefälligst
aufschließen! Jetzt müssen einmal die Mildew
dran! Jetzt machen wir einen Laternentanz!"

Darüber eitel Freude und laute Zustimmung.
Ich wußte gleich, daß nun mit guter Art nicht
wegzukommen war. Der Laternentanz ist so ein
alter Brauch, von dem die Guldener bis jetzt nicht
abgelassen haben. Das Spiel hat es auf die Bur-
schen abgesehen, die nicht Miene machen wollen,
sich am Tanz zu beteiligen, sondern als Gaffer
oder müßige Zecher, als sogenannte „Wilde",
nebenausbleiben. Wer auskneift, der hat kein
Recht mehr im Saals zudem bleibt die Nachrede

an ihm hängen, er sei ohne Geld im Sack auf
den Tanzplatz gekommen oder zu geizig gewesen,
ein Tanzbändchen zu kaufen und einem Mädchen
ein Nachtessen zu zahlen.

Ohne viel Umstände stellten wir uns also in
der Mitte des Saales auf, unser fünf oder sechs

Burschen. Die Mädchen, die noch keine bestimm-
ten Tänzer hatten, ließen sich's auch nicht zwei-
mal sagen. Die übrigen zogen lachend den Ring
um uns, und das Spiel konnte seinen Anfang
nehmen. In althergebrachter Ordnung mußten
wir uns numerieren, worauf einer nach dem an-
dern in der Weise an die Reihe kam, daß man
ihm mit einem Tüchlein die Augen verband und
ihm die brennende Laterne in die Hand gab.
Er hatte sich nach Zufall aus der kichernden Reihe
der gegenüberstehenden Mädchen eins auszu-
wählen, während die Zuschauer sich Hand in
Hand im Kreise um uns drehten und dazu den

eintönigen Vers sangen:

Laterne, Laterne,
Ich seh' nicht Mond noch Sterne,
Gib mir einen hellen Schein,
Ich such' ein schneeweiß Iüngferlein.
Kein Blatt am Kranz darf fehlen,
Dann will ich sie erwählen.

Hatte der Laternenmann seine Wahl dann ge-
troffen, so war es seine Pflicht, die gefundene
Schöne zu einem Nachtessen zu führen und we-
nigstens drei, vier Tänze mit ihr zu machen. Vor-
her aber mußte er sich mit ihr zum Gaudium der

ganzen Gesellschaft mitten im Kreise zu zweit
auf einen Stuhl hinsetzen, einen Schluck Wein
aus dem gleichen Glase mit ihr trinken und mit
ihr zusammen ein Stücklein Zuckerbrot essen, das
keins von beiden mit einer Hand berühren durfte.
Während dieser Scherz vor sich ging, den man
bezeichnend „Liebe kauen" hieß, drehten sich die
andern wieder im Kreise und sangen, wie vorhin:

Laterne, Laterne,
Sieht besser als Mond und Sterne!
Ein Stuhl, ein Glas, ein Brot —
Die zwei, die leiden keine Not.

Ich War herzlich froh, schon als Zweiter an
die Reihe zu kommen. Einmal, um möglichst bald
aus dem Ring herauszukommen, zum andern,
weil ich mich denn doch nicht gern mit dem be-

gnügen wollte, was die andern übriggelassen
hatten. Denn wenn sich einer die Richtung gut
merkte, so konnte er leicht die Tänzerin seiner
Wahl finden. In meinem Fall gab es allerdings
einige Schwierigkeiten, weil links und rechts
neben Hanna Diethelm, die für mich allein in
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Äurfirften Bei SBallenftabt.

23etradft fam, stoel nidjtö toenlger aid ßübfdfe
©ulbnerlnnen [tauben/ bel benen mû bor bem

„Älebefauen" fa[t gegraut ßätte.
Stem/ ed ging mir nacß 2Bunfdf, Idf befam-~

ble irjanna aid ©tußlgenoffln. Sei) merfte tool)!/
ed madfte ll)r ein toenlg 2Jtüße, bei ben borge-
fcßrlebenen Summßelten mltgutun; aber fle

fdflcfte fld) tapfer Ind Unbermelbtldfe. 21m 2Irtlg-
[ein l)at'd bei mir ettoa audj nldft gefeifit; toer

Bum Slnftanb erjogen xft, toelß toad paßt unb

toad nldft paßt.
Snnerlldf toar Idf nod) Immer gan3 tele 3uge-

bunben. ©rft nad)bem Idf mein SMbdfen 3U Hlfdfe
geführt unb fle mir ein paarmal flüdftlg Ißre
21ugen gefdfenft fjatte, toar ed mir mit einmal 3U

Sftut, tole toenn In mir ettoad rldftlg gefdfmol3en
toäre. S3on meiner beinernen llnluft toar ploßlldi
ailed toeg bid auf ben ftelfen alten Hroß 3ulfln-
terft Im toe^en: ©In J^erftenberger bleib' ld) boeff/

ba fonnt Ufr mit flebentaufenb Äaternen fom-
men!...

„Sdf geb' ©udf balb toleber frei/" berußigte

!Ç6ot. §. ©ctftein, giicictl-

mldf meine Hänserln unb lädfeite ba3u. 60 fann
nld)t jebe tädfeln, bad tolll Idf gefagt ßaben.
„91ur brel Hän3e, ben erften ßaben toir ja frltßer
einmal In 23orauen gemadft."

3d) erinnerte fle baran, baß tolr jeßt bid auf
toeltered berfprodfene Heute feien/ baß bad „Sßr"
nad) einem Haternentans Immer toegbebungen

fei. ©arüber tourbe fle toleber ein toenlg rot/ fagte
aber nldftd. SBle ld) fle berftoßlen bon ber (Seite

ßer anfaß/ fam eine tounberlldfe ffreube In mir
auf. ©rel Hanse? ßeßn! gtoan3lg! 60 Plele,
tole ed und belben gefällt!...

(Sdfon nadf bem stoelten ©dfottlfdf fagte ld)

Ißr, fle bürfe nldft ettoa glauben, baß fle mir
nldft ble tRedfte fei, ble Haterne ßabe ed blelmeßr

gut erraten: bon allen üftäbdfen auf bem $laß
toäre mir feine lieber getoefen.

Sa befannte fle mir frei ßeraud, ed ßätte fle
meßr gefreut, toenn Idf fle borßer, unb gans bon
mir aud, um einen Han3 gefragt ßätte. ©d toäre

Ißr bann bodf frelgeftanben, ja ober nein 311 fagen.
„Sdf toäre fdfon nodf gefommen," log Idf; aber
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Kurfirsten bei Wallenstadt.

Betracht kam, zwei nichts weniger als hübsche

Guldnerinnen standen/ bei denen mir vor dem

„Liebekauen" fast gegraut hätte.
Item, es ging mir nach Wunsch/ ich bekam^

die Hanna als Stuhlgenossin. Ich merkte Wohl/
es machte ihr ein wenig Mühe, bei den vorge-
schriebenen Dummheiten mitzutun) aber sie

schickte sich tapfer ins Unvermeidliche. Am Artig-
sein hat's bei mir etwa auch nicht gefehlt) wer

zum Anstand erzogen ist, weiß was paßt und

was nicht paßt.
Innerlich war ich noch immer ganz wie zuge-

bunden. Erst nachdem ich mein Mädchen zu Tische

geführt und sie mir ein paarmal flüchtig ihre
Augen geschenkt hatte, war es mir mit einmal zu

Mut, wie wenn in mir etwas richtig geschmolzen
wäre. Von meiner beinernen Unlust war plötzlich
alles weg bis auf den steifen alten Trotz zuhin-
terst im Herzen: Ein Kerstenberger bleib' ich doch,
da könnt ihr mit siebentausend Laternen kom-

men!...
„Ich geb' Euch bald wieder frei," beruhigte

Phot. H. Eckstein, Zürich.

mich meine Tänzerin und lächelte dazu. So kann

nicht jede lächeln, das will ich gesagt haben.

„Nur drei Tänze, den ersten haben wir ja früher
einmal in Vorauen gemacht."

Ich erinnerte sie daran, daß wir jetzt bis auf
weiteres versprochene Leute seien, daß das „Ihr"
nach einem Laternentanz immer wegbedungen
sei. Darüber wurde sie wieder ein wenig rot, sagte
aber nichts. Wie ich sie verstohlen von der Seite
her ansah, kam eine wunderliche Freude in mir
auf. Drei Tänze? Zehn! Zwanzig! So viele,
wie es uns beiden gefällt!...

Schon nach dem zweiten Schottisch sagte ich

ihr, sie dürfe nicht etwa glauben, daß sie mir
nicht die Rechte sei, die Laterne habe es vielmehr
gut erraten: von allen Mädchen auf dem Platz
wäre mir keine lieber gewesen.

Da bekannte sie mir frei heraus, es hätte sie

mehr gefreut, wenn ich sie vorher, und ganz von
mir aus, um einen Tanz gefragt hätte. Es wäre

ihr dann doch freigestanden, ja oder nein zu sagen.

„Ich wäre schon noch gekommen," log ich) aber
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aud bem Sticf, mit bem fie mid) anfag, tonnte id)

tefen, bag fie mit nidjt glaubte. „3gt Reiften-
berget meint ja immer, ed gei)e gteid) um bie

@jt'." Sie fagte bad mieber mit ind)enbem
SJtunb. Unb bod) ging ed mit nage. „Settel Slat-
rengemädjd mug ed in bet SBelt aud) gaben,"
gab id) fleinlaut ju.

SOßir gotten fount bie Potgefdjriebenen tuüge
gemodjt, aid fie fid) beftimmt 3um trjeimgegen
dnfcgid'te unb nid)t jum Sieiben 3U bereben tont.
„SBenn bu mid) bie toenigen jjäufer meit begtei-
teft, fo ift mit'g red)t," bot fie mid). „$ ift mir
toegen ben Sinei gtäfernen Slugen bort btüben."
(£3 mat mit nicgt entgangen, bag bet lange
Sd)eiblet und faft bie ganje Seit get aud itgenb
einem Sßinfet beobadjtet gatte.

üetned fpracg ein Sßort 311m anbern, mägtenb
luit SItm in Sltm tangfam bu-td) bie ftitlen @af-
fen bed Slofenbotfed ginfdjtitten. SBie oft aud)
bie matme Hüft mit im fersen aufftieg, id) fanb
nid)t ben ©lut, fie einmal ansugatten unb igt
einen iluß 311 geben.

jjßir traten in ein tattenumsäunted ©ättdjen
ein. Siefen, nidjtd aid Slofen. Selbft bie btei

ffenfter, an benen botbei ein fdjmaled Sßegtein
und sut £jaudtür fügrte, gleiten fid) ginter einem

Slofengag gatb berftecft.
Slacgbem fie in bet ©tube fiidjt gemadjt unb

mid) mittfommen gegeigen, fegte fie fid), meinem
Sßunfcg jutieb, nod) für ein Siertelftünbdjen
neben micg auf bie Sßanbbanf. .Hein SJlenfdj,
nicgt einmat bet Herrgott mitb mit'd übetneg-
men, bag id) feinen Slaum smifcgen igt unb mit
lieg, bag id) ben Slrrn um fie legte unb fie teife
an mid) 30g. Sad gegore, ftreng genommen, nid)t
megr sum Spiet, meinte fie unb befam für biefe

Sinfptadje ridjtig ben i?uß meg, bet mir fdjon
lange auf ben Hippen gefeffen. Sie megrte mit
nicgt, mir maren beibe glüdfelig, und unfern lie-
ben aDillen seigen 3U bütfen.

3d) befannte igt mit egrlicgen SDotten, mie

fie mit fd)on lang, ogne bag idj'd mollte, bor
allen anbeten SJläbcgen im Sinn gelegen, unb
mie id) mit bid fegt ©lüge gegeben, meinen Heu-
ten bageim unb meinem eigenen ifjodjmut redjt 311

tun. Unb fie bergeglte mit nid)t, bag fie bad gern
göre. Sßie fie micg jegt anfag, mar feine trjeim-
lid)feit megt in igtem Slicf, fie fag mid) gteidj-
fam mit igtem lieben SJläbdjengei&en an. Sllle
Süge (acgte in überfcgmenglidjet ^ütle aud igten
Slugen. „3cg gab' bieg aud) gern. 3dj fag' bit'd
ogne gieren. 3d) fag' bit'd auf ben SJtunb, id)
fag' bit'd in bie Slugen ginein: id) gab' bieg

et: £>aö ERofenöotf.

gern!" —fjfegt gat und bad Hüffen unb Hofen
erft redjt feine ©lüge megr gemadjt.

31b er mit eind ift fie mieber ernft unb feft ge-
morben. „Sie Stunbe ift um," fagte fie. „©taub'
ja nidjt, bag idj bit jegt in ben SBeg ftegen metbe.
Stein! 3d) bergeffe ailed. Sad gat mid) immer
fo gequält, fdjon bamald in Sorauen. Su gaft
gemeint, idj metbe micg an bieg gangen. £) nein!
Su-bift frei, mie ber Sögel in ber Hüft! 3d) mill
fegen, mad aud bit ailed mitb unb mill mid)
freuen. Oben ginaud mußt bu, gans oben ginaud!
gu ber Steidjften unb Sdjönften fannft bu gegen,
fie fagt ,ja' 311 bit, id) meig ed."

Unb nun ftanb fie plöglidj auf unb tat, mie

menn jegt alled für fie fertig märe. Sie nagm
meinen ijjut bom Stage! unb gab ign mit in bie

iifjanb.
„Sdjid'ft bu micg geim?" fragte idj ungläubig.
„3a, id) fdjicf' bidj geim. ©tir mußt bu ed 3U-

lieb tun. aBeil idj bieg fo gern gab'."
3dj fonnte nidjt anbetd tun, idj gegordjte igt.

3a, icg geftanb igt, bag fie redjt gäbe. Senn
Suinnerft im fersen mar idj ja nod) nidjt gans
mit meiner Sllberngeit fertig, bloß galb.

3aft mie im Traume ging idj bon igt meg.
aßie id) tangfam am fünfter botbeifdjritt, gorte
icg btinnen leife an bie Segeiben Hopfen. 3d)
ftanb ftill. Sie gatte fd)on ben einen '[Jtüget offen
unb ladjte micg an aud igten gellen Sonntagd-
äugen. „Stodj einen Huß! tpier butdjd IJcnfter!"
flüfterte fie. „Sen atler-allerteßten, gelt?"

Sa bin idj bon igtem Hiebfein übermältigt
morben. SJlit einem Sprung bin idj über ben

nichtigen 3enfterfimd miebet im Stübd)en ge-
mefen. Unb gab' igt gefagt: „3dj mill bidj unb
feine anbete! Unb menn ein Setg gmifdjen und
läge!" Sie gat gar nidjtd etmibetn fönnen. Sie
gat gemeint unb geladjt unb ift mit leifem 3it-
tetn in meinen SItmen gelegen.

21m anbetn Sag gab' idj nodj nidjt ben SJtut

3ufammengebradjt, bageim etmad 3U fagen. SBenn

ber Sater gin unb miebet auf bie Dbereggtodjtet
311 fptedjen fam, gab idj audmeiegenb Sefdjeib.
aiber am Slbenb nadj bem fpUetn gab' idj mid)
ungefegen Pom tfjaufe meggefdjlidjen unb auf
leidjten fjüjjen nadj ©ulbenen ginaufgemadjt.

SJlotgend beim Hteemäßen befannte idj bem

Sätet alled. <£r blieb gelaffen. 3d) fonne meine

Senfe bott an ben Saum gängen, fagte et.
©3enn ed fo fei, fo gäbe idj auf bem Dbergof bot-
läufig nidjtd megt 3U tun.

Sie ©lutter gatte etmad geagnt. Slid icg igt bie
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aus dem Blick/ mit dem sie mich ansah/ kennte ich

lesen, daß sie mir nicht glaubte. „Ihr Kersten-
berger meint ja immer, es gehe gleich um die

Ehr'." Sie sagte das wieder mit lachendem
Mund. Und doch ging es mir nahe. „Derlei Nar-
rcngewächs muß es in der Welt auch haben,"
gab ich kleinlaut zu.

Wir hatten kaum die vorgeschriebenen Tänze
gemacht, als sie sich bestimmt zum Heimgehen
anschickte und nicht zum Bleiben zu bereden war.
„Wenn du mich die wenigen Häuser weit beglei-
test, so ist mir's recht," bat sie mich. „Es ist mir
wegen den zwei gläsernen Augen dort drüben."
Es war mir nicht entgangen, daß der lange
Scheibler uns fast die ganze Zeit her aus irgend
einem Winkel beobachtet hatte.

Keines sprach ein Wort zum andern, während
wir Arm in Arm langsam durch die stillen Gas-
sen des Nosendorfes hinschritten. Wie oft auch

die warme Lust mir im Herzen aufstieg, ich fand
nicht den Mut, sie einmal anzuhalten und ihr
einen Kuß zu geben.

Wir traten in ein lattenumzäuntes Gärtchen
ein. Nosen, nichts als Rosen. Selbst die drei

Fenster, an denen vorbei ein schmales Weglein
uns zur Haustür führte, hielten sich hinter einem

Nosenhag halb versteckt.

Nachdem sie in der Stube Licht gemacht und
mich willkommen geheißen, setzte sie sich, meinem

Wunsch zulieb, noch für ein Viertelstündchen
neben mich auf die Wandbank. Kein Mensch,
nicht einmal der Herrgott wird mir's übelneh-
men, daß ich keinen Raum zwischen ihr und mir
ließ, daß ich den Arm um sie legte und sie leise

an mich zog. Das gehöre, streng genommen, nicht
mehr zum Spiel, meinte sie und bekam für diese

Einsprache richtig den Kuß weg, der mir schon

lange auf den Lippen gesessen. Sie wehrte mir
nicht, wir waren beide glückselig, uns unsern lie-
ben Willen zeigen zu dürfen.

Ich bekannte ihr mit ehrlichen Worten, wie
sie mir schon lang, ohne daß ich's wollte, vor
allen anderen Mädchen im Sinn gelegen, und
wie ich mir bis jetzt Mühe gegeben, meinen Leu-
ten daheim und meinem eigenen Hochmut recht zu
tun. Und sie verhehlte mir nicht, daß sie das gern
höre. Wie sie mich jetzt ansah, war keine Heim-
lichkeit mehr in ihrem Blick, sie sah mich gleich-
sam mit ihrem lieben Mädchenherzen an. Alle
Süße lachte in überschwenglicher Fülle aus ihren
Augen. „Ich hab' dich auch gern. Ich sag' dir's
ohne Zieren. Ich sag' dir's auf den Mund, ich

sag' dir's in die Augen hinein! ich hab' dich
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gern!" —Jetzt hat uns das Küssen und Kosen
erst recht keine Mühe mehr gemacht.

Aber mit eins ist sie wieder ernst und fest ge-
worden. „Die Stunde ist um," sagte sie. „Glaub'
ja nicht, daß ich dir jetzt in den Weg stehen werde.
Nein! Ich vergesse alles. Das hat mich immer
so gequält, schon damals in Vorauen. Du hast
gemeint, ich werde mich an dich hängen. O nein!
Du bist frei, wie der Vogel in der Luft! Ich will
sehen, was aus dir alles wird und will mich

freuen. Oben hinaus mußt du, ganz oben hinaus!
Zu der Reichsten und Schönsten kannst du gehen,
sie sagt .jw zu dir, ich weiß es."

Und nun stand sie plötzlich auf und tat, wie
wenn jetzt alles für sie fertig wäre. Sie nahm
meinen Hut vom Nagel und gab ihn mir in die

Hand.
„Schickst du mich heim?" fragte ich ungläubig.
„Ja, ich schick' dich heim. Mir mußt du es zu-

lieb tun. Weil ich dich so gern hab'."
Ich konnte nicht anders tun, ich gehorchte ihr.

Ja, ich gestand ihr, daß sie recht habe. Denn
zuinnerst im Herzen war ich ja noch nicht ganz
mit meiner Albernheit fertig, bloß halb.

Fast wie im Traume ging ich von ihr weg.
Wie ich langsam am Fenster vorbeischritt, hörte
ich drinnen leise an die Scheiben klopfen. Ich
stand still. Sie hatte schon den einen Flügel offen
und lachte mich an aus ihren hellen Sonntags-
äugen. „Noch einen Kuß! Hier durchs Fenster!"
flüsterte sie. „Den aller-allerletzten, gelt?"

Da bin ich von ihrem Liebsein überwältigt
worden. Mit einem Sprung bin ich über den

niedrigen Fenstersims wieder im Stübchen ge-
Wesen. Und hab' ihr gesagt: „Ich will dich und
keine andere! Und wenn ein Berg zwischen uns
läge!" Sie hat gar nichts erwidern können. Sie
hat geweint und gelacht und ist mit leisem Zit-
tern in meinen Armen gelegen.

Am andern Tag hab' ich noch nicht den Mut
zusammengebracht, daheim etwas zu sagen. Wenn
der Vater hin und wieder aus die Obereggtochter
zu sprechen kam, gab ich ausweichend Bescheid.
Aber am Abend nach dem Füttern hab' ich mich

ungesehen vom Hause weggeschlichen und auf
leichten Füßen nach Güldenen hinaufgemacht.

Morgens beim Kleemähen bekannte ich dem

Vater alles. Er blieb gelassen. Ich könne meine

Sense dort an den Baum hängen, sagte er.

Wenn es so sei, so habe ich auf dem Oberhof vor-
läufig nichts mehr zu tun.

Die Mutter hatte etwas geahnt. Als ich ihr die



Jr. Joebbet: SO^eifengtücf. — <S.

irjanb gab itnb if)r fngte, bet Sater babe mid)
fortgefdfidt, mottte fie bloß miffen, mie bad 3Mb-
d)en i)ei|3e. Sie tue bem 5)anneti nidftd, gab fie
311. Stber menn mit mir fo biet fei, traie fie ge-
glaubt t)abe, fo fomme idj über fo etmad meg.

3d) fat), baß fie bad SBaffer in ben Stugen
batte, ©a biett id) ibr meine fitberne Ubr bor.
„3d) meiß nod), mad ba brin ftef)t. SBenn id) mein
SBort nicbt botte, muß id) biefe Ubr am ©ürpfo-
ften jerfcblagen. Unb bad tu' id) nicbt, meit fie
bon bir ift." Stuf bad bin bot fie fid) bon mir
meggemenbet. —

60 bin id) 3U einem Sdfaß geîommen. Unb

menn bu if)n gern fennen magft, braudfft bit nidft
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meit 31t taufen, ©u baft ibn biefen StRittag auf
bem 2JMd)enbred)t unterm itüdfenfenfter fteßen
feben. Unb bu mußt bid) nun nicbt mehr munbern,
baß id) tauter atd bie anbern fnalte, menn id) mit
bem ©rnbmagen heimfahre, unb ©ine, bie mir
paßt, auf bem ^uber fißt.

Sor bem fieben braudfen fid) 3met nid)t 311

fürd)ten, bie fdfaffen tonnen, mie id) unb bie

trianna. Unb menn fie ed aub babeim nob nid)t
SBort haben motten, baß id) auf ber red)ten
Straße bin, menn'd mir aud) bortäufig nur 3um
©ibenmattpädjter tangt: ed tann und bod) nie-
tnanb unfern guten ÜDtut nebmen unb bie ffreube
an und fetber, unb baß mir auf ber SBett ftnb."

3ITeifenglück.

îlud bem golbnen STtorgenquatm

fid) bernieberfd)roingenb,

büpft bie 2Tteife auf ben Jpatm,

aber nod) nid)t fingenb.

©ob ber tpatm ift oiet 311 fd)toad),

um nid)t batb 31t knicken,

unb nur roenn fie ftattert, mag

fie fid) bier erquicken.

Obre fjlügel braud)t fie nun

flink unb unoerbroffen,

unb inbed bie 5üßd)en rubn,
uairb ein Äorn genoffen.

©inen küt)Ien ©ropfen ©au

fd)türft fie nod) baneben,

um mit ffubel bann ind 23tau

roieber auf3ufd)meben. gr. Beßrer.

£>etmatgaffen.
S3on <S. St. (JudjS.

©a fit3en bie @iebett)äufer mie befinntidfe
©roßmütter an ben frummen ©äffen. Sßenn ber

berbft ben löeimatbimmet mit feinen fd)mar3en
SBotfenfaßnen bet)ißt, ift ed grufetig in ben

fdjmaten Straßenseiten, ©ann fißen bie Käufer
eng aneinanber gefufdfelt, unb bie fdßäfrigen
^enfteraugen folgen fdjmermütig bem tiefen
Sdfmatbenftuge. ©ie buntten ©abluden finb
bettßörige Obren, in bie ber ifferbftminb fid) feßt
unb Sterbelieber fingt. 2Benn bed ioerbfted graue
tRegenfabnen meben, ift tiefe Sterbendtraurig-
feit in ben bergen meiner £>eimatbaufer.

SBenn aber ber meiße itonig tommt unb ibnen
bie gtißernben fßetsmäntet um bie fdjiefen Sd)ut-
tern bangt, bann mad)t fo biet SBärme auf in
ben alten ©roßmutterfeelen aud bem ©efüßt bed

©eborgenfeind, unb fo biet ©anfbarfeit gegen
ben guten Jtönig. 9Jtand)mat sielen übermütige
Suben mit Schneebällen nad) ihrer m ei ß en trjaube
ober serfcßtagen ibnen ben triftattenen ffranfen-
fdjmud an ber ©adfpeterine.

SBenn ber meiße itonig lange genug ba mar,
räfett fid) aud) fd)on ber Üen3 im SBatbe, unb
eined ©aged fommt er in meine töeimatgaffen
unb fegt fie gan3 fauber. ©ann tädjetn bie mun-
bertidfen grauen Steingefidjter ber fdfmaten
©äffen ben Hens bantbar an. trieimtidj in einer

2ftaiennad)t 3Ünbet er bie Äaftanienfersen an,
rote unb meiße, unb bie Jtinber tansen üRinget-
reißen unter ibnen.

Unb menn ber üens in ber übermütigften
Äaune ift, feßt er ben älteften Käufern eine

Spaßenfamilie in ben Spaden ober in bie Obren
ober mobin ed if)m fonft gefaßt. Unb fie bangen
fid) fetig in ben Sinnen unb tragen ben Per-
borgenen ©tans otter ©roßmuttergtüdfeligfeit
tief im #er3en, menn bie üftetbenfrcinse ber tUn-
ber fie umbtüben.

©ined ©aged mätst fid) eine ©tutmette herein,
©ad ift bed Sommerd beißer SItem. ©ie Käufer
boden fpiß unb tnodjig an ben toten ©äffen, ©d

Fr. Hebbel: Meisenglück. — E.

Hand gab und ihr sagte, der Vater habe mich

fortgeschickt, wollte sie bloß wissen, wie das Mäd-
chen heiße. Sie tue dem Hanneli nichts, gab sie

zu. Aber wenn mit mir so viel sei, wie sie ge-
glaubt habe, so komme ich über so etwas weg.

Ich sah, daß sie das Wasser in den Augen
hatte. Da hielt ich ihr meine silberne Uhr vor.
„Ich weiß noch, was da drin steht. Wenn ich mein
Wort nicht halte, muß ich diese Uhr am Türpfo-
sten zerschlagen. Und das tu' ich nicht, weil sie

von dir ist." Auf das hin hat sie sich von mir
weggewendet. —

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und

wenn du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht
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weit zu laufen. Du hast ihn diesen Mittag auf
dem Melchenbrecht unterm Küchenfenster stehen

sehen. Und du mußt dich nun nicht mehr Wundern,
daß ich lauter als die andern knalle, wenn ich mit
dem Emdwagen heimfahre, und Eine, die mir
paßt, auf dem Fuder sitzt.

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu
fürchten, die schaffen können, wie ich und die

Hanna. Und wenn sie es auch daheim noch nicht
Wort haben wollen, daß ich auf der rechten

Straße bin, Wenn's mir auch vorläufig nur zum
Eibenmattpächter langt: es kann uns doch nie-
mand unsern guten Mut nehmen und die Freude
an uns selber, und daß wir auf der Welt sind."

Meisenglück.

Aus dem goldnen Morgenqualm

sich herniederschwingend,

hüpft die Meise auf den Halm,
aber noch nicht fingend.

Doch der Halm ist viel zu schwach,

um nicht bald zu knicken,

und nur wenn sie flattert, mag
sie sich hier erquicken.

Ihre Flügel braucht sie nun

flirck und unverdrossen,

und indes die Füßchen ruhn,

wird ein Korn genossen.

Einen kühlen Dropsen Dau

schlürft sie noch daneben,

um mit Jubel dann ins Blau
wieder auszuschweben. Fr. Hebber,

Heimatgassen.
Von E. A. Fuchs.

Da sitzen die Giebelhäuser wie besinnliche

Großmütter an den krummen Gassen. Wenn der

Herbst den Heimathimmel mit seinen schwarzen

Wolkenfahnen behißt, ist es gruselig in den

schmalen Straßenzeilen. Dann sitzen die Häuser

eng aneinander gekuschelt, und die schläfrigen
Fensteraugen folgen schwermütig dem tiefen
Schwalbenfluge. Die dunklen Dachlucken sind

hellhörige Ohren, in die der Herbstwind sich setzt

und Sterbelieder singt. Wenn des Herbstes graue
Negensahnen wehen, ist tiefe Sterbenstraurig-
keit in den Herzen meiner Heimathäuser.

Wenn aber der weiße König kommt und ihnen
die glitzernden Pelzmäntel um die schiefen Schul-
tern hängt, dann wacht so viel Wärme auf in
den alten Großmutterseelen aus dem Gefühl des

Geborgenseins, und so viel Dankbarkeit gegen
den guten König. Manchmal zielen übermütige
Buben mit Schneeballen nach ihrer Weißen Haube
oder zerschlagen ihnen den kristallenen Fransen-
schmuck an der Dachpelerine.

Wenn der weiße König lange genug da war,
räkelt sich auch schon der Lenz im Walde, und
eines Tages kommt er in meine Heimatgassen
und fegt sie ganz sauber. Dann lächeln die wun-
derlichen grauen Steingesichter der schmalen
Gassen den Lenz dankbar an. Heimlich in einer

Maiennacht zündet er die Kastanienterzen an,
rote und weiße, und die Kinder tanzen Ringel-
reihen unter ihnen.

Und wenn der Lenz in der übermütigsten
Laune ist, setzt er den ältesten Häusern eine

Spatzenfamilie in den Nacken oder in die Ohren
oder wohin es ihm sonst gefällt. Und sie hängen
sich selig in den Armen und tragen den ver-
borgenen Glanz aller Großmutterglückseligkeit
tief im Herzen, wenn die Neihenkränze der Kin-
der sie umblühen.

Eines Tages wälzt sich eine Glutwelle herein.
Das ist des Sommers heißer Atem. Die Häuser
hocken spitz und knochig an den toten Gassen. Es
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